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Mihglückter Ausfall aus Leningrad
Oie Lolseke v̂isleo in Karten Xäwpkeo akZe v̂iesen - Lriolgreieke kuktaoZritie ZeZen Latinsvls ^en
Voo uoservr Lerlinvr 8 e d r i t r i e i t u n g
rä. Berlin.  30 . »März . Während die

Kämpfe an der gesamten Ostfront ig der
Schlammperiode erstickt zu sein scheinen und
nur an einige» wenigen Stellen kleinere, ört¬
liche Kampfhandlungen gemeldet werden, ver¬
suchen die Bolschewistensüdlich des Ladoga¬
sees und bei Leningrad selbst immer wieder
den Einschliehnngsring um diese Stadt zu
sprengen.

In diese Angriffe, die nun schon Monate
andauern und von unseren Abwehrspezialisten
immer wieder mit den schwersten Verlusten
für den Feind abgeschlagen worden sind,
mischt sich nunmehr auch die Besatzung von
Leningrad  selbst ein. Nach längerem
Trommelfeuer wurden sowohl südlich des
Ladogasees als auch aus Leningrad heraus
Angriffe gegen die deutschen Stellungen vor-
Letragen , die aber überall in hartem Nah-
kanĝ -Md u" Gegenstoß abgcwicsen wurden.

sind diese Kampfe, die sich
zum Teil in dichten, verholzten Waldungen
abspieleu. sehr hart und für den Angreifer
überaus verlustreich. Au einer Stelle war es
den Bolschewisten gelungen, in unsere Linien
einzusickern und eine mehrere Kilometer tiefe,
sackartige Fronteiubuchtuug zu schaffen. Die
zum Gegenstoß aiigesetzten Grenadiere schnit¬
ten die Bolschewisten, die sich gut verschanzt
hatten, von ihrcp rückwärtigen Verbindungen
ao und vernichteten die Gruppe.
Hierbei stellte sich heraus , daß der Feind rund
2000 Tote verloren hatte, außer mehreren
hundert Gefangenen, die in unsere Hände fie¬
len. 83 Panzer , 21 Geschütze, 149 Granat¬
werfer und zahlreiches anderes Kriegsgerät
Wurden hierbei erbeutet oder vernichtet. Mau
sieht daraus , wie stark diese Stoßgruppen der
Bolsck'ewisten ausgerüstet sind.

Am meisten war der Sowjetführung daran
gelegen, die Bah -nlinie Leningrad —
Wologda  zurnckziierobern, was scdoch trotz
aller Hartnäckigkeitder Versuche niemals ge¬
lang. Statt dessen hatten die Bolschewisten süd¬
lich des Ladogasees im Snmpsgcbiet einen
Knüppeldamm gebaut, über den sie Eisen¬
bahnschienen legten. Als jedoch der Versuchunternommen wurde, diese Strecke in Betrieb
zu nehmen, konnte sich nur die Lokomotive
vor dem vernichtenden Feuer der deutschen
Artillerie in Sicherheit bringen. So scheitern
alle Bemühungen der Sowjets , den eisernen
Ring von Leningrad zu durchbrechen und die¬
ser für sie so wichtigen Stadt Entlastung zubringen.

Die Luftwaffe führte verschiedene schwere
Angriffe gegen Bahnanlagen durch. Kampf-,
Sturzkampf - und Zerstörerflugzeuge warfen,
unmittelbar nacheinander anfliegend, ans
Stadt und Bahnhof Waluiki (am
Oskol etwa 150 Kilometer östlich von Char¬
kow gelegen) große Mengen von Spreng - und
Brandbomben. Im Güterbahnhof , dessen Ge¬
leise dicht mit vollbeladenen Zügen belegt
waren, brachen große Brände ans . Gleichzeitig
wurde im Südabschuitt  ein anderer wich¬
tiger Bahnhof von Kampfstaffeln bombardiert.
Acht Transportzüge brannten bis aus die
Näder ab. Die als Begleitschutz dieses An¬
griffs eingesetzten Jagdstaffeln brachten ohne
eigene Verluste 19 sowjetische Flug¬
zeuge  zum Absturz. Ferner bombardierten
Stukas wiederum die Bahnhofsaulagen von
Louihian  der Eismecrfront . Stellwerke und
Gleisanlagen wurden so schwer getroffen,
daß die für den Feind so wichtige Nachschub¬
strecke abermals stark blockiert ist.

Erfolgreiche örtliche Abwehrkämpfe
lieber die erfolgreichen örtlichen Abwchr-

A""pfe bei denen die Bolschewisten an allen
Abschnitten der Ostfront Hohe Verluste er¬
litten . meldet das Oberkommando der Wehr-

TagesangrM auf Brighton
Berlin,  30 . März . Schnelle deutsche

Kampfflugzeugeunternahmen in den gestrigen
Mittagsstunden einen kühn durchgcführtcn
Tiefangriff gegen die Stadt Brighton an der
englischen Südküste. Die britische Abwehr
wnrde durch die in geringer Höhe gegen die
Küste vorstoßenden deutschen Kampfflugzeuge
Vollkommen überrascht. Das Abwehrfeuer der
br,t,scheu Flak setzte erst ein, nachdem die
Bomben abgeworfcn waren. Volltreffer in
umfangreiche Gebäudekomplexr und ausge¬
dehnte Berkehrsanlagrn verursachten beträcht¬
liche Zerstörungen. Auf dem Rückflug nahmen
unsere Tiefflieger militärische Anlagen in
Ortschaften der Bertridigungszone an der eng-
lischen Südküste unter Feuer. Britische Jagd,
flugzenge vom Muster Thphon, die unsere
Kampfflugzeuge angriffcn, wurden von nnse.
ren Jagdflugzeugen Fokke-Wulf ISO sofort ge¬
packt und hierbei in kurzem zähem Lnftkampf
eine Thphon abgeschoffen, die brennend in den
Kanal stürzte und versank.

macht ergänzend: Im Ostteil des Kuban-
Brückenkopfes  unternahmen die Sowjets
wiederum mehrfache Angriffe, die aber alle
im Abwehrfeuer der deutschen und rumäni¬
schen Truppen zusammenbrachen. Oestlich
Noworossijsk  zerstörte em deutscher
Stoßtrupp in überraschendem Zugriff meh¬rere feindliche Bunker, von denen aus die
Bolschewisten unsere Front häufig beunruhig¬
ten. Stukas erzielten zahlreiche Volltreffer in
Unterkünften und Stellungen der Sowjets.Die dort gestapelten Muuitwnsvorräte explo¬
dierten. Zwei auf dem Marsch befindliche
Kräftegruppeu hatten sehr hohe Verluste.
Mehrere nördlich des Kuban gelegene Ort¬
schaften wurden durch schwere Bombentreffer
zerstört. Auf einer Eiscnbahnbrücke verur¬
sachten gut liegende Treffer erhebliche Be¬
schädigungen.

Südlich Orel  scheiterte der von zwei So-
wjctrcgimcnteru unternommene Versuch, in
unsere Abwehrfront einzudringen, im zusam-
mengefaßteu Feuer unserer Grenadiere und
ihrer schweren Waffen, noch vor der Haupt¬
kampflinie. Drei Sowjetpanzer wurden ver¬
nichtet. Die blutigen Verluste der Bolschewi¬
sten waren auch hier sehr hoch. Als nordöstlich
Orel sowjetische Tieffliegerstafseln sich plötz¬
lich auf unsere Linien stürzten, richteten die
Grenadiere einer Infanterie -Division in

schnellem Entschluß ihre Gewehre und in Eile
aufgebauten Maschinengewehre gegen die
feindlichen Flieger, die in mehreren Wellen
heranbrausten. Acht der Flugzeuge, darunter
vier gepanzerte Schlachtflieger, wurden, wie
bereits im gestrigen OKW.-Bericht gemeldet,
von Infanteriewaffen so wirksam getroffen,
daß sie in unseren Linien abstürzteu und ani
Boden zerschellten.

Au der Mius - Fr out  säuberten Grena¬
diere einen sowjetischen Stützpunkt auf dem
Wcstufcr und warfen die Bolschewisten, die
sich hartnäckig zur Wehr setzten, über den
Fluß zurück. Der Feind verlor 141 Tote und
ließ LI Gefangene sowie umfangreicheKriegs¬
beute in unserer Hand. Aehnlich verlustreich
verlief ein von den Sowjets unternommener
örtlicher Angriff in der Donez - Front.
Nordwestlich von Kursk  drangen Grena¬
diere und Panzergrenadiere in eine Ortschaft
ein, die nach Niederringung des zähen feind¬
lichen Widerstandes fest in Besitz genommen
werden konnte. Sturzkampfflugzeuge richteten
in diesem Raume ihre in mehreren Wellen vor-
getrageueu Angriffe gegen feindliche Truppen
und Panzerbereitstellungen. Die Bolschewisten
zogen sich schon nach kurzer Zeit unter Zu¬
rücklassung vielen Materials weiter zurück.
Mehrere Panzer blieben brennend oder
kampfunfähig liegen.

Staatsakt für Botschafter von Moltke
Oer keieksauLeonnnister nsbin ^ bsokieck von einem bewährten Aiitsrbeiter

Breslau,  3v . März . Im Laiideshaus zu
Breslau fand gestern nachmittag der feierliche
Staatsakt für den in Madrid verstorbenen
Botschafter Hans Adolf von Moltke statt. Biele
Teilnehmer aus Partei , Staat , Wehrmacht und
dem diplomatischenKorps erwiesen dem Ver¬
storbenen die letz te Ehre.

Nachdem die Klänge eines Trauermarsches
verklungen waren, nahm Reichsaußenminister
von Ribbentrop  das Wort , der einleitend
betonte, daß mit dem Tode des Botschafters
von Moltke ein Leben abgeschloffenwurde,
das als Beispiel echter deutscher
Pflichterfülkung  vor uns stehe. Mit
ihm sei einer der fähigsten und zuverlässigsten
Diplomaten unseres auswärtigen Dienstes
von uns gegangen. Besondere Verdienste
habe sich Botschafter von Moltke als deut¬
scher Botschafter in Warschau  erworben,
wo er bemüht war , eine vernünftige Rege¬
lung der Danziger Frage herbeizuführen. In
der kurzen Zeit seiner Tätigkeit in MadrvA
sei es ihm gelungen, das Vertrauen des fp^
nischen Staatschefs und der maßgebenden po¬
litischen Kreise in hohem Matze zu gewinnen
und zur Vertiefung der.Freundschaft zwischen
Deutichland und Spanien beizutragen. In der
herzlichen Anteilnahme und den hohen Ehrun¬
gen der spanischen Nation und des spanischen
Staatschefs dürften wir den Beweis erblicken,
welch starke Sympathie sich Hans Adolf
von Moltke erworben habe.

Wörtlich sagte dann Reichsaußenminister
von Ribbcntrop : „Was mich besonders mit

dem Menschen Moltke verband, war sein hei¬
ßes patriotisches Herz und sein aufrechter und
zielbewußter Wille, den Weg zum national¬
sozialistischen Staat zu finden. Er war ein
Mann , der, obwohl ausgewachsen in den An¬
schauungen einer vergangenen Epoche, es ver¬
standen hat, alle guten Seiten altpreußischcr
Tradition in den Dienst für das neue Deutsch¬
land zu stellen und sie mit unseren national¬
sozialistischen Anschauungen zu verbinden. So
wnrde er Mitglied der NSDAP . Ein Wort
ist charakteristisch  für ihn, das er ein¬
mal im Unwillen über einige unverbesserliche
Abseitsstehende äußerte : ,Wenn meine Söhne
einmal groß geworden sind und sie später fra¬
gen, was tatest du denn in dieser großen Zeit,
dann will ich ihnen die Antwort nicht schuldig
bleiben.' Ich kann heute in dieser Stunde
vor dem ganzen deutschen Volk sagen, daß
Hans Adolf von Moltke die Antwort auf eine
solche Frage nicht schuldig geblieben ist. Er
hat sie durch sein Wirken für Großdeutschland
gegeben. In die Geschichte unseres Auswärti¬
gen Dienstes aber wird er eingehen, als einer
der hervorragendsten Diplomaten des Reiches
dieser großen Zeit . Der Führer und das ganze
deutsche Volk grüßen durch mich zum letzen¬
mal ihren toten Botschafter."

Während die Fahnen sich senkten und unter
den Klängen des Liedes vom Guten Kamera¬
den legte der Reichsaußenminister den Kranz
des Führers  am Katafalk nieder. Mitden Liedern der Nation fand der Staatsakt
seinen Ausklang.

Zunehmende Geistesverwirrung in den LtGA
dleu ^orlcer 8Iatt empsielilt ckea Lolscliewismus als erstrebenswerte Oebenskorm

i- ißcnboriclik äer
>>»l. Lissabon, 30. März . Nordamerika, das

„Land der unbegrenzten Möglichkeiten", setzt
die Welt immer wieder von neuem in Erstau¬
nen. So hat die in Neuhork erscheinende an¬
gesehene Zeitschrift „Life" wieder den Versuch
unternommen, der Menschheit den Bolsche¬
wismus als erstrebenswerte Lebensform zn
empfehlen.

Die Neuyorker Zeitschrift hat ihr bolschewi¬
stisches Rezept zur „Beglückung" der Welt mitfolgenden Worten belegt: „Die Sowjetunion
ist gleich den Vereinigten Staaten von Nord¬
amerika ein ungeheurer Schmelztiegel. DieBolschewisten scheu  aus wie Amerikaner,
kleiden  sich wie Amerikaner und denken
wie Amerikaner. Leninist  wahrscheinlich der
größte Mann unserer Zeit. Er hat die Revo¬
lution zu einem sinnvollen Vorgang gemacht
und ihr viel von der Nngezügeltheit der fran¬
zösischen Revolution genommen."

Deutlicher ist es ja Wohl nun nicht mehr
auszudrücken. Nach mathematischem Grundsatz
ist mit der offenherzigen Zeitschrift „Life"
jedenfalls umgekehrt zu folgern, daß, wenn die
Bolschewisten wie Amerikaner aussehen, sich
auch so kleiden und vor allem auch so denken,
die Amerikaner also Bolschewisten sind. Wenn
die NSA . bereits bolschewistisch denken, ist
jeder weitere Beweis für die Bolschewisierung
der Amerikaner überflüssig. Europa und der
Welt aber wird es einmal mehr deutlich ge¬
sagt, daß unser Kontinent dem Bolschewis¬
mus überantwortet wird. Die schmierige Ver¬
herrlichung Lenins zeugt im übrigen

von kaum zu übertreibendem Zynismus . Der
Blutterror und das Schreckensregiment des
Bolschewismus ist in der ganzen Welt hin¬
reichend bekannt. Selbst in den USA . und
England hat man sich damals gegen diese bol¬
schewistischen Mordbrenner und Banditen em¬
pört . Freilich, heute ist man dort bemüht, ein
Mäntelchen darüber zu breiten. Heute behaup¬
tet man frech und mit dreister Stirn , daß es
sich bei dem bolschewistischen Blut - und Ter¬
rorregiment um eine „gezügelte Revolution"
gehandelt habe. Wenn Lenin und seine Scher-

' gen nach Ansicht der USA .-Zeitschrift als „ge¬
zügelt" zu bezeichnen sind, kann sich die ge¬
samte zivilisierte Welt, ausgenommen vielleicht
nur die Bannerträger des Bolschewismus,
England und die USA ., unschwer vorstellen,
was aus Europa werden würde, wenn die
Bolschewistenhorden der Steppe sich „unge¬
zügelt" brandschatzend und mordend über
Europa ergießen würden.

Freilich, die deutschen Soldaten und
ihre Verbündeten werden die bolschewistische
Flut zurückschlagen und damit Europa gegen
den Willen Englands und der USA . vor dem
Untergang bewahren.

Roosevelt nimmt die Luden auf
Vov vvserew k o r r e « p o o 6 e o r e v

da. Mailand , 30. März . Wie der nordameri¬
kanische Nachrichtendienstmeldet, hat Staats¬
sekretär Sumner Welkes  bekanntgegeben,daß alle Juden , die die französische Staats¬
bürgerschaft verloren haben, nach drei Jahren
die .amerikanische Staatsbürger¬
schaft  erhalten würden.

die Yankees in Norüafrika
Von unserem Korrespunveaten

Tanger . Ende März.
Daß die Bankers von den Eingeborenen

Nordafrikas nicht als Befreier empfangen
worden sind, hat sich allmählich herumgespro¬
chen. Um so mehr Mühe gibt sich die Jankee-
Ägitation , der Weltmeinung diesbezüglich
Sand in die Augen zu streuen. So kehrte ein
Mr . Richard Allen  nach den USA . zurück
und berichtete stolz, daß dank seinen Be¬
mühungen 350 000 marokkanische Kinder nun
täglich ein Viertelliter Milch erhalten. Wie
wenig dieses Viertelliter Milch für ein Kind
ist, und wieviele marokkanische Kinder über¬
haupt keine bekommen, sagt Mr . Allen vor¬
sichtshalber nicht. Er verschweigt auch, was
die Besatzuugstruppen. die von den Marok¬
kanern wirklich nicht gerufen würde», tagtäg¬
lich der einheimischen Bevölkerung wegneh-
meu, da der Nachschub aus den VereinigtenStaaten ungenügend ist. Er verschweigt auch,
daß Nordafrika früher ein Ausfuhrland nachFrankreich war und heute auf die Ein¬
fuhr der einfachsten Lebensmit¬
tel angewiesen  ist.

Eine andere USA .-Preffemeldung, die mit
viel Druckerschwärzeverbreitet wird, ist die
von der Unterschrift eines Vertrages , daß die
USA . einer gewissen Region 52 — sage und
schreibe: zweiundfünfzig — Mähmaschi¬
nen „liefern " werden. 52 Mähmaschinen kür
ein Gebiet so groß wie ganz Frankreich! Den
Vogel aber schießt eine kürzliche Meldung im
„L'Echo de Maroc" in Rabat ab, dir von der
Uebergabe zweier „riesengroßer" Sanitäts¬
wagen  an die französischen Behörden von
Marokko durch den NSÄ .-Oberstcu Franklin
im Beisein des Gouverneurs Nogues berich¬
tet. Man muß Wohl über ungewöhnliche tech¬nische Vorkenntnisse verfügen, um sich die
„Riesengröße" dieser beiden Sauitätsautos
für die mehreren Millionen Marokkaner im
durch die USA . besetzten Französisch-Nord-
asrika vorstellen zu können.

Die Uankees sind sich im übrigen offenbar
selbst nicht recht klar über die Dürftigkeit dieser
„agitatorischen Leistungen", denn sie benutzen
solche dünnen Meldungen, um sie als Fl Li¬
ste rpaxo len  durch das Land gehen zu las¬
sen. In den Teestuben und Rasthäusern am
Wege lassen sie diese mageren Meldungen, die
von dem Glück, das die Marokkaner durch die
Besetzung durch die USA . betroffen hat, Zeug¬
nis ablegen sollen, von Mund zu Mund
gehen. ,L>ast du schon gehört? Der Stamm
X. hat Tee und Zucker ans den USA . bekom¬
men?" oder: „Der Stamm P . hat jetzt zwei
Mähmaschinen erhalten ." Da aber nun schonbeinahe fünf Monate ins Land gegangen sind,
und es -immer Stämme sind, zu denen die Zu¬
hörer nicht gehören, die etwas aübekommen
haben, beginnt der Eindruck dieser Flüster¬
propaganda ins Gegenteil umzuschlagen. Hin¬
zu kommt, daß die meisten der Zuhörer inzwi¬
schen auch noch alle möglichen und brutalen
Requirierungen am eigenen Leibe verspürt
haben.

Das durchschlagendste Gegenargument gegendiese angeblichen Segnungen der uordamsri-
kauischeu Besetzung hat aber Giraud selbst
durch die Aufhebung des Cremieux-
Gesetzcs  geliefert . Die Muselmanen sind
erbittert , daß mau nun die Juden wieder auf
sie losläßt , und deuten ganz fölgRichtig, daß
der Sieg der USA . auch den der verhaßten Ju¬
den mit sich bringen würde. Bezeichnend für
die Stimmung ist in dieser Hinsicht »ine Un¬
terhaltung , die ein Offizier mit einem marok¬
kanische» Burschen hatte. Der letztere »ahm
Kredit über Kredit bei einem Juden auf. Auf
die Frage , ob er denn nicht befürchte, diese
Beträge eines Tages zurückzahlen zu müssen,
bekam der Offizier prompt die Antwort : „Der
Jude soll mich ruhig bestehlen. Wenn es mir
zuviel wird, schlage ich ihn tot. Dann ist die
Rechnung beglichen."

Das Durcheinander  in dem von den
Bankers besetzten Nordafrika scheint nach
fünfmonatiger Besetzung übrigens keineswegs
ausgehört zu haben. Es scheint sogar immer
größer zu werden. So mußte dieser Tage in
Rabat der Autoverkehr neu geregelt werden,
weil die männlichen und weiblichen „Solda¬
ten" Onkel Sams wie weiland in Kalifornien
Picknicks im Auto machten. Da es aber mit
dem Benzin  in Nordaftika nicht so aus¬
giebig bestellt ist wie frühe in Gottes eigenem
Land, haben die nordamerikanischenund fran¬
zösischen Behörden energisch durchgreifen müs¬
sen und neue Zulassungskarten eingeführt.

Das rüde Benehmen paßt gut zu den son¬
stigen USA .-Manieren , die dazu angetan sind,
der Bevölkerung von Zeit zu Zeit zu bewei¬
sen, daß die USA . Krieg führen, und Mar
nicht nur gegen die Achse. Alle paar Lage
werden angebliche Spione  aus der ein¬
heimischen Bevölkerung erschossen,  mal
drei in Casablanca, dann fünf in Constantine
und dann wieder einige in Bona und Khen-^
chela. Es läßt . sich nicht abstreiten, daß die
Nankees ein vielseitiges System haben, die
Eingeborenen für sich zu gewinnen: große
Versprechungen, geringe Lieferungen und
standrechtliche Erschießungen. Die Stimmung
der Marokkaner ist entsprechend.



Oer ^ elirmaclitskerielit
AuF dem Führer -Hauptquartier . 29. März.Das Oberkommando der Wehrmacht gibt be¬kannt:
Im südlichen und mittleren Teil der Ost¬

front kam es auch gestern nur zu örtlichenKämpfen. Nordöstlich drei  schossen Grena¬
diere einer Infanteriedivision von acht im
Tiesflng angreifenden feindlichen Fliigzeugen
neben ab, darunter vier gepanzerte Schlacht-stieger. Südlich des Jlmensees und am
Ladogasee  nahm der Feind seine Angriffe
wieder auf. Die Kämpfe, die den ganzen Tag-über andanerten , wurden mit schweren Ver¬
lusten für den Gegner abgeschlagen.

Auch ani gestrigen Tage setzte der Feind
seine Angriffe an zahlreichen Stellen dertunesischen Front  fort . Er wurde wie¬
der blutig abgewiesen. In Südtnnesien schei¬terten feindliche Umfassungsversuche am ent¬
schlossenen Widerstand und durch energisch ge¬
führte Gegenangriffe unserer beweglich kämp¬
fenden Truppen . Deutsch-italienische Ver¬
bände besetzten in diesem Frontabschnitt plan¬mäßig neue Stellungen.

Bei Angriffen feindlicher Fliegerkräfte gegenOrte in den besetzten Westgebieten
hatte die Bevölkerung hohe Verlage . Hierbei
und an der norwegischen Küste verlor der
Feind l8 Flugzeuge.

Ein Verband schwerer deutscher Kampfflug¬
zeuge belegte in der vergangenen Nacht erneutden Jndnstricplatz Nor wich mit vielenSpreng - und Brandbomben.

Neue Erfolge - er japanischen Marinelustwasfe
loinckliede Lclutie versenkt - V̂ iesterautklalniueir cler Liiwpte in»karilik

V02  uvL « rew korrespoo6« 2 to 2
oa<i. Tokio.  30 . März . Eine Einheit der

japanischen Marineluftwaffe griff die Oro-
Bai auf Neuguinea an und schoß bei Luft¬
kämpfen mit Sem Feind 19 feindliche Flug¬
zeuge ab. Ferner wurden ein Transportschiff
von 8aao BRT ., ein Transporter von 588«
BRT ., ein Zerstörer und ein Patrouillenboot
versenkt. Drei japanische Flugzeuge kehrten
nicht zu ihren Stützpunkte» zurück.

Ebenso entdeckte eine Formation japanischer
Marineluftstreitkräfte eine feindliche Flotte,
die aus zwei Kreuzern und einer AnzahlZerstörern bestand, die sich in den Gewässern
westlich der Atsuta-Insel (Alenten) bewegte.Ein schwerer feindlicher Kreuzer  wurde
durch Bomben schwer beschädigt.  Ein
leichter Kreuzer und ein Zerstörer wurden
ebenfalls beschädigt. Die japanischen Verluste
sind außerordentlich leicht.

Eine Formation der japanischen Marine¬
lustwaffe unternahm drei Angriffe auf die
Canton - Insel (Phönix - Gruppe ) und
verursachte an Barackenlagern, dem Flugplatz,
dem Schuppen des Wasserflugzeugstützpunktes
und anderen militärischen Anlagen schwere
Zerstörungen . Sämtliche Flugzeuge kehrte»
wohlbehalten zurück. Japanische Marincein-
heiteu und Marineflugzeuge versenkten vom
15. bis 27. März vier feindlicheU-Boote.

! Gleichzeitig meldet das Hauptquartier des! USA .-Generals MacArthur  einen hef¬
tigen Angriff japanischer Luftstreitkräfte
gegen, den wichtigen Stützpunkt Oro an der
Ostküste Neuguineas . Es handelt sich nach er¬
gänzenden englischen Meldungen um einen
der intensivsten Vorstöße der Japaner , wobei
60 Flugzeuge eingesetzt  wurden . Es
wird zugegeben, daß die Japaner Schäden
u. a. an Schiffen im Hafen hervorgerufen
haben. Amerikanische und australische Flug¬zeuge griffen ihrerseits mehrere japanische
Stützpunkte auf Neuguinea an.

Aus Burma  wissen die Engländer gegen¬
wärtig nicht Neues zu melden, ein Zeichen da¬
für , daß ihr Rückzug von dem allzu groß
hinansposaunten Offensivuntcrnehmcn gegen
die Burmastraße weitergelst.

Gegenangriffe in Tunesien
Rom, 29. März . Das Hauptquartier der

italienischen Wehrmacht gibt bekannt: „Im
Südabschuitt der tunesischen Front
hinderten unsere heftige» Gegenangriffe, die
von Panzern unterstützt waren, den feind¬
lichen Angriff beträchtlich. Unter dem Druck
überlegener feindlicher Angriffe wurden einige
befestigte Stellungen geräumt . Italienische
und deutsche Flugzeuge griffen in den Kampfein; deutsche Jäger  schossen in Lnft-
kämpfcn zwei Maschinen ab."

laZe lünler den keindlielien Idnien
Nos UaelilnLtSrupps von 25 sied , odne Verluste tLpser unrl räd ru idrer I ôwpLnie Zurejd

Von Lriez -skerickiter Günter Herbst
p« . Im mittleren Frontabschnitt . Um - ^ ." ' ^ - . . . . - . Meter vor ihnen zieht >,ch eine Hügelkette hi»,

auf der sich ein Dorf ansznbreiten scheint. Aber
14 Uhr trifft durch Fernspruch bei der Nach¬hut der Befehl des Regimentskommandeurs
em, daß die Gruppe noch bis 17 Uhr in der
Stellung zu bleiben hat. Gerade hat der Leut¬
nant den Befehl gegeben, die Maschinen¬
gewehre  abzubauen , damit er sich dem ur¬
sprünglichen Befehl gemäß um 11.15 absetzen
konnte. Links und rechts von ihrer Stellung
hören sie schon seit Stunden die Bolschewi¬
sten, nachdem sic vor der Stellung selbst abge¬
schlagen wurden. Und jetzt dieser Befehl!

Der Leutnant legt den Hörer auf den
Kasten zurück. Die Grenadiere sehen ihn er¬
wartungsvoll an. Scheinbar gleichmütig sagt
er : „Teile unserer rechten Nachbarn haben
stch nicht in der vorgesehenen Weise absetzcn
können, wir müssen noch bis 17 Uhr die
Stellung hier halten !" Schweigend
treten die Männer an ihre Waffen zurück. Die
Maschinengewehrewerden wieder in Stellung
gebracht. Der Leutnant überlegt. Es besteht
wenig Aussicht, daß er sich noch zu seiner Kom¬
panie durchschlagen kann, die einzige Möglich¬
keit ist der Wald, der gleich hinter ihm be¬
ginnt . Aber der Wald, das weiß er auch, birgt
nngchcure Schwierigkeiten:  Mejcr-hoher Schnee, psadloses Dickicht, schwierigste
Oricntiernngsmöglichkeiten. Und dann sie
selbst: seit zwei Nächten ohne Schlaf, immer
mit angespannten Sinnen auf Posten und
jetzt nur noch knapp mit Verpflegung ver¬sehen.

Der Leutnant greift wieder znm Fernspre¬
cher, der letzten Verbindung mit den Kame¬
raden, dem tröstlichen Helfer, hinter dem die
starke Front steht. Aber was ist das? Die
Kurbel dreht sich so seltsam leicht. Vergeblich
preßt der Leutnant die Muschel ans Ohr, er
hört nichts mehr. Die Bolschewisten haben
die Leitung durchschnitten.  Der

, Leutnant leßt auch jetzt noch den wertlos ge¬
wordenen Hörer sorgfältig auf den Apparat
zurück. Niemand braucht zu wissen, daß sic
jetzt allein  sind, die 25 Mann , ganz allein;
vor, neben und- hinter sich den Feind. Der
Leutnant hat jetzt aus eigenem Entschluß zu
handeln, d. h. bis 17 Uhr hat er noch Zeit zum
Ueberlegen, wenn ihm die Bolschewisten Zeit
lassen. Bis dahin hat er die Wegckreuznngzu
halten und damit wenigstens schwereren Waf¬
fen den Durchgang zu sperren.

Kurz vor Q Uhr werden sämtliche Waffen
abgebaut uni^ nif die einzelnen Männer in ge¬
wohnter Weise verteilt . In Reihe bricht der
Trupp ans. Als letzter verläßt der Lei»»ant
die Stellung , nachdem die Pioniere den Weg
vermint haben. Schon nach wenigen huichert
Metern stoßen sie auf die Bolschewisten. ^§in
paar Feuerstöße aus einem Maschinengewehr,
und der Weg ist frei. Aber einige Minuten
später erhalten sic aus der linken Flanke selbst
starkes Feuer . Sic sind erkannt ! Jetzt gilt es!
Noch hat der Trupp keine Ausfälle, in dieser
Lage wäre eine Mitnahme von Verwundeten
unmöglich. Der Leutnant gibt sofort Befehl,
sich in den Wald abzusetzcn.  Mit sei¬
ner Maschinenpistole und einem Maschinen¬
gewehr deckt er den Abmarsch.

Wohlbehalten erreicht die Gruppe den
Waldrand . Bis zur neuen, deutschen Haupt¬
kampflinie sind es von hier etwa 15 Kilo¬
meter ; von diesen können etwa zwölf Kilo¬
meter im Wald zurückgeleat werden. Er weiß
das aus dem Kartenbild . Er weiß aber nicht,
ob er es noch schaffen wird, bevor sich die
Division weiter abgesetzt hat. Aber das hilft
nun nichts. Die wichtigere Frage ist, wie sollman im Wald mit den schweren Waffen vor¬
wärts kommen. Denn darüber ist sich der
Leutnant klar: Waffen zurücklassen gibt esunter keinen Umständen. So werden drei
Mann ohne Waffen an die Spitze befohlen,
sie müssen auf den Knien rutschend einen
Pfaddurch d e n h o h e n S chn e e schaf¬
fen.  Die Folgenden, nur mit Karabinern
versehen, trampeln ihn fest, der Rest mit den
schweren Maschinengewehren und Granat¬werfern hat es dann leichter. Nachdem sie
eine Stunde auf diese Weise- zurückgelegt
haben, stellen sie fest, daß sie noch nicht ein¬
mal 100 Meter geschafft haben. Dennoch gibtes keine andere Möglichkeiten. Pausenlos wird
weitergerutscht und marschiert, soweit man
das marschieren nennen kann.

das Dorf brennt , sie sehen die Fackeln der
Häuser steil in den Himmel aufsteige». Zwi¬
schen dem Knistern und Krachen der einstür-
zendcu Katen hört man immer wieder Maschi-

.daß die deutschen
Linien ' nicht mehr allzu fern sein können.
Wenigstens die Gefechtsvorposten müssen doch
irgendwo dort hinten sein. Aber zwischen
dem brennenden Dorf und ihrer
eigenen Stellung liegen die Bol¬
schewisten.  Sie stürmend zu durchbrechen,
ist bei dem hohen Schnee unmöglich. Der Leut¬nant Prüft sorgfältig das Gelände und be¬
schließt dann, durch eine Mulde zgr Rollbahn
weiter vorzustoßen.

Zwischen zwei Hügeln sehen sie schon die
Rollbahn, und dahinter , das wissen sie, ver¬
läuft der Fluß , und auf den dann folgendenHöhen müssen die deutschen Stellun¬

gen  liegen . Langsam schleppen sie sich an die
Straße heran, fast zusammenbrechend unter
der Last der Waffen und Munition . Schuß¬
bereit lauert dennoch jeder Mann nach vorn.
Plötzlich wird der letzte Mann von einem
Bolschewisten gepackt, der aus dem Straßen¬
graben aufgetaucht ist. Der Deutsche dreht sich
um. unfähig, die Waffe zu gebrauchen, tritt
er dem Gegner vor den Leib, daß er zurnck-
tanmelnd niederstürzt. Ehe er seine Kompa¬
nie alarmieren kann, ist die Gruppe ver¬
schwunden, watet  bereits durch das eis¬
kalte Wasserdes Flusses,  das sogleich
an den Beinen gefriert . Und noch einmal
müssen sie sich zusammenreihen, nie ist ihnen
der Aufstieg auf eine Höhe so schwer gefallen,
wie jetzt. Sie kriechen mehr, als daß sie gehen,
und dennoch ist es ihnen ein Wunder, als sie
Plötzlich von vorn Feuer bekommen, unver¬
kennbar das schnelle Knattern eines deut¬
schen Maschinengewehrs.  Sie werfen
sich hin, sie rufen, sie schreien und werden end¬
lich gehört. Wenig später sind sie ohne Ver¬
luste in den vordersten deutschen Stellungen
und werden von den Kameraden zurückgeleitet.

Iran — ein Beutestück von Moskau und London
In Täkriz offener ^ nkstanck Sexen ckie bolsckiervistisriie Derrorberrzckiakt

R o m , Uv. Mürz Bon der iranischen Grenze
laufen Nachrichten ein, die kürzlich«: Gerüchte
über eine bevorstehende Aufteilung des Irans
in zwei Gebiete bestätigen.

Der nördliche Teil soll hiernach in Form
einer nvrdiranischen Sowjetrepublik der So¬
wjetunion  eingegliedert werden, während
der südliche Teil dem Irak und damit der
tatsächlichen Herrschaft der Englände  r zu-
geschlagen werden soll.

Der iranische Ministerpräsident Ali Sn-
heili  gab vor dem Parlament eine Er¬
klärung ab, worin er zum erstenmal öffentlich
die schweren Zwischenfälle, die sich in den letz¬
ten Wochen mehrfach in Täbris und Um¬
gebung zwischen sowjetischen Besatzungstrnp-
pcn und der Zivilbevölkerung abspielten, zu¬
gab. Auf beiden Seiten habe es Tote gegeben
und entsprechend den Formulierungen des
irauisch-britisch-sowjetischeu Vertrages sei eine
gemeinsame Untersuchung über die Vorgänge
durchgesührt worden. Dabei habe sich das
schuldhafte Verhalten sowjetischer Soldaten
herausgcstellt. Ferner kündigte er die Bil¬
dung einer ständigen Untersuchnngskommis-

mit
be-

siou an, die ähnliche Zwischenfälle —
denen Snheili also offenbar rechnet —
handeln werde.

Ans unterrichteten iranischen Diplomaten-
krcisen wird zu den Zwischenfällen, bekannt,
daß eS sich um wochenlang andauernde Gue¬
rilla -Kämpfe zwischen sowjetischen Truppen
und einheimischer Bevölkerung gehandelt habe.
Letztere sei von iranischer Gendarmerie und
iranischcu Truppeuvcrbäuden der alten Ar¬
mee unterstützt worden. Mindestens 3000 ira¬
nische Opfer seien zu beklagen. Mehr als sech-
ziĝ Ortschaftcn seien von der bäuerlichen Be¬
völkerung geräumt  und daraufhin von so¬
wjetischem Militär niedcrgebrannt worden.
Das sowjetische Militär habe ebenfalls min¬
destens 200 bis 300 Tote zu verzeichnen. Die
Ueberfülle auf die Bolschewistensoldatenseien
so zahlreich gewesen, daß die Sowjets nur noch
in Gruppen zu vier und mehr Mann ans¬
gehen durften . Praktisch habe es sich bei den
Zwischenfällen um eine offene Revolte der ira¬
nischen Zivilbevölkerung von Täbris und Um¬
gebung gegen den Terror der bolschewistischen
Truppen gehandelt.

Italiens ^ aelitturin pantelleria

8snj >nie-^
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Bis 1936 war die Pantelleria praktisch un¬
bekannt. Sic ist nur 63 Quadratkilometer-
groß und ist der eingebrochenen Landbrücke,
die ehemals Sizilien mit Tunis verband, als
vulkanischer Kegel aufgesetzt. Steil ragt sie
mit ihren hohen Kratern aus dem Meer. Die
einzige größere Siedlung , die Stadt Pantel¬
leria, hat ctnza 10 000 Einwohner . Die Insel
ist. wie alle Vulkaninseln,
fruchtbar und trägt aus¬
gedehnte Obst- und Wein¬
kulturen . Aber sic ist, wie¬
derum wie die anderen
Vulkaninseln, ohne Wasser
und läßt also Wiesen und
Weiden ebensowenig wie
Getreide gedeihen. Wasser,
Brot und Milchprodukte
müssen also herüüergebracht
werden. Aus tiefen Erd¬
spalten an und in den g«
Kratern dringen schweflige sckGase und starke Mineral - Q
quellen. Wie auf Sizilien
wurden auch hier Sträflinge für den Abbau
des Schwefels verwendet. Der Vulkan,  der
den Mittelpunkt der Insel bildet, ist erloschen,
aber die Erde rings herum brodelt noch ansdem Innern.

Pantelleria ist die einzige italienische Insel
zwischen Italien und Nordafrika. Erst voreinem Jahrzehnt fiel den Engländern die
Insel auf. Sie bekamen Angst, Italien könne
Ke Insel zu einem zweiten Malta
machen und den englischen Durchgangsverkehr
durch die Straße von Sizilien in Zukunftkontrollieren oder sogar sperren. Damit wäre
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Malta , das durch den modernen Luftkrieg
weitgehend zu neutralisieren war , überhaupt
überflüssig geworden.

Pantelleria ist nur 100 Kilometer von Sizi¬
lien und 80 Kilometer von der afrikanischen
Küste entfernt . Es liegt 200 Kilometer nord¬
westlich von Malta . Der Weg der großen
Schiffahrt führt etwa 20 Kilometer nördlich

an der Insel vorbei, ist
also „einzusehen". Ileberdies
befindet sich noch zwischen
Pantelleria und Sizilien
die Adventure -Bank, eine
Untiefe, die den Schiff¬
fahrtsweg noch enger macht.
Zwischen Pantelleria und
Sizilien die' Straße zu
sperren, vor allem sie voll¬
ständig gegen die Durch¬
fahrt zu verminen, ist
durchaus möglich. Die U-
Boote finden in Pantel¬
leria , einem ziemlich seich¬
ten Hafen mit enger
außerordentlich geeigneten

größere Einheiten oder als
jedoch die Insel nicht ge-

liosnscll"
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Einfahrt , einen
Stützpunkt . Für
Luftstützpunkt ist . . „ . . ,
eignet. Nur kleine Dampfer haben früher ge¬
legentlich dort angelegt. Eisst 1936 erkannte,
im Zusammenhang mit der Zuspitzung der
Lage im Mittelmeer , Italien den strategi -
schen Wert  der Insel einerseits für die
Sperre , anderseits als Geeignetes Hilfsmittel,
um mit der Ueberwachung durch die Insel
den Weg nach Tunesien zu sichern. Was die
Engländer befürchtet hatten , geschah: die
Insel wurde ausgebaut und befestigt.

Die Hochschulen bleiben geöffnet
München, 30. März . ReichsstudentenführerDr . Scheel erläßt an das deutsche Studen-

tentum einen wichtigen Aufruf . Darin heißtes: „In entscheidenderStunde unseres Vol¬
kes hat die Führung des Reiches bestimmt,
daß auch im totalen Krieg  das Stu¬
dium an den deutschen Hochschulen weiterge-sührt wird. Durch diese Maßnahme wird der
Nachwuchs für kriegs- und volkswichtige Auf¬
gaben bereitgestcllt. Die Entscheidung beweist
das große Vertrauen der Führung unseres
Reiches in das deutsche Studententum . Ichhabe als Reichsstudenteuführer in Eurem
Namen die Verantwortung übernommen, daß
deutsche Studenten und Studentinnen neben
dem Studium im Semester und in den Ferien
alle ihre Kraft dem totalen Krieg ^ ur Ver¬
fügung stellen. Hochschule und Studententum
haben gemeinsam den Auftrag  erhalten,
dafür Sorge zu tragen, daß künftig nur
diejenigen studieren,  die ihrer Berufs¬
ausbildung mit Ernst und Hingabe nachgehen
und in Haltung und Leistung Vorbild  sind.
Die ungeheuren Leistungen der deutschen
Wehrmacht, die soldatische Tradition des
Studentcntums und das Ansehen der Hoch¬
schule verlangen eine strenge Maßnahme."

Der Neichsprestechef im Westen
Berlin , 30. März . Aus Anlaß eines Be¬

suches im Westen des Reiches sprach der
Reichspressechef Dr . Dietrich  vor der Presse'
über seine Eindrücke in den bombardierten
Gebieten. Er kennzeichnete den Terrorkrieg
unserer Gegner als einen bewußten Ver¬
nich tu ngs feldzng gegen die Zivi¬
lisation,  gegen die menschlichen Wohnun¬
gen und Heimstätten von Frauen und Kin¬
dern. In dem vom Bombenkrieg unserer Geg¬
ner getroffenen Gebiet habe der Hammer des
Schicksals die Menschen zur letzten Entschlos¬
senheit gehärtet. Sie haben die Hoffnungen
unserer Feinde, durch Bombenterror gegen
Frauen und Kinder die moralische Kraft , die
Siegeszuversicht und den Kampfeswillen des
deutschen Volkes niederbrechcn zu wollen, durch
ihre bewundernswerte Halt"  ^
schänden gemacht. Die Briten Hab-- n 'nI z -
gcnteil von dem erreicht, was sie Kr Sk? >qre
Mordbrennereieu erreichen wollten. Sie haben
die Bevölkerung nicht schwach und wankel- '
mütig gemacht, sondern hart und verbissen
und sie zu einer Kampfgemeinschaft
auf Gedeih und Verderb znsammengeschweißt.

Schwere Schäden in Norwich
Berlin , 30. März . Der im gestrigen OKW--

Bericht gemeldete Angriff deutscher Kampf¬
flugzeuge gegen die englische Industriestadt
Norwich dauerte 20 Minuten und traf die
Stadt , die schon wiederholt im Mittelpunkt .
wuchtiger deutscher Luftangriffe stand, beson¬
ders schwer, liniere Flieger lösten große Men¬
gen Spreng - und Brandbomben aus , darunter 'auch Bomben schwersten Kalibers. Zahlreiche
Kasernen und Barackenlager  sowie
die Wasserwerke und Industriean¬
lagen  wurden getroffen. Noch während des
Angriffs der ersten Welle beobachteten unsere -
Flieger heftige Brände . Die rege Abwehr der
britischen Nachtjäger und das starke Flakfeuer
konnten unsere .Kampfflieger nicht hindern,
ihren Angriff planmäßig und erfolgreich
dnrchznführen. Zwei eigene Flugzeuge kehr¬
ten nicht zurück. Uebcr dev englischen Küste
kam es wiederholt zu heftigen Luft-
kämpfen  mit britischen Nachtjägern, vondenen einer von unseren Kampffliegern ab-
gefchossen, brennend ins Meer stürzte.

Und Der Führer verlieb das Ritterkreuz des
Eisernen Kreuzes an Leutnant Herbert K » n ö .
Sln -zeugsührcr in einen« Kampfgeschwader.

Und. Eichenlaubtrüacr Hauptinann Heinrich S e b,
Grnppenkommandcnr in einem Jagdaeschwader . chat
nach 183 Luftsteaen den Fliegcrtod aefnnden.

Der Führer bat Oberstleutnant Hans -Heinrich
Hofrichter.  dem ältesten im aktive» Wehrdienst
siebenden deutschen Offizier , zu seinem 80. Geburts¬
tag in einem versönliche» Handschreiben die Glück¬
wünsche ansgcsprochcn und ihn zum Oberste» be¬
fördert.

Der bulgarische Ministerpräsident KiIosf  legte
vor dem Parlament ein neues Bekenntnis zu
Denischland und den Achsenmächten ab.

^enes aus aller V/ell
Der älteste Husar des Nheiulaiidcs . Der Altveteran

Johann Laurenze » aus SanktHubert  am lin¬
ken Niederrbein , der sein M. Lebensiahr vollendete,
diente bei den 11. Husaren in Düsseldorf und machte,
bei dieser Waste die Kriege von 188« und 1870/71
mit . Johann Laurenzen ist der älteste Husar des
Nveinlandes und auch wohl Deutschlands.

Pslichtbeivnbt bis in den Tod . Ein Maschinen¬
meister aus SöSle (Ostsndetcnlands nabm , auf
einem Gerüst stehend, eine autogene SchEbuns
vor . als sich plötzlich unter ihm Abfallstoffe ent-
zündeten . Der pslichtbewntzte Meister stürzte M ein¬
satzbereit auf die Flammen , um durch ihr Löschen
die Ausbreitung des Brandes zu verhindern . Dabet
fingen seine ölgetränkten Kleider Feuer und ehe,
Hilfe kam, erlitt er schwere Brandwunden , denen er
erlag.

Jüdische Falschspieler nnd Münzsälschcr . Nachdem
erst vor wenigen Tagen über 88 aus dem besetzten
Galizien nach Ungarn  einaeströmtc Jndeil als
Fälscher von Lebensmittelkarten und Dokumenten
fcstaenommen werden konnten , gelang es der Buda-
pestcr Polizei bei einer Razzia m einem bekannten
Juden -CafL unter mehr als hundert notorischen Kar-
tensvielern 2S indische Falschspieler zu verhalten . In
Dcbreczin prägte ein jüdischer Zahntechniker auS
Kner groben Menge Gold verschiedene antike Mün¬
zen Die Fälschungen gelangen dem gerissenen Juden
so geschickt, dab er dastir das Vielfache des tatsäch¬
lichen Wertes ergaunerte.

28 Tote beim Absturz eines australischen Trausport¬
flug,enges . Ein australisches Transportstugzeua
stürzte in der Dunkelheit in der Nabe von Bris-
baue  ab . Alle 23 Personen , die sich an Bord be¬
fanden , kamen ums Leben.

Neue Erdkatastrovbe » iu Mexiko. Bei der alten
incrika » ischen  Stadt Parangaricntira ist neuer¬
dings der Vulkan Parachntin in Tätigkeit getreten.
Die auSgeschleuderte Lava bat mehrere Gehöfte »er-
stört urrd beöroht verschiedene Ortschaften mit der
Vernichtung . Die von Panik ergriffene Bevölkerung
brachte sich durch überstürzte Flucht in Sicherheit.
Der Aschenregen hat einige Gebiete mlt einer
20 Zentimeter dicken Schicht bedeckt.

1



Aus §tadt und Kreis Lalw
. . unser einziger Zunge"

Von Uerwooo Okrsü
Die Sprache der Zeit ist klar und hart , wie

es die Zeit erfordert , und wo sich einmal m
den Sätzen , die zu dem Geschehen dieser Tage
geschrieben werden , ein zartes Wort dazwi¬
schen mischt, da ist es von besonderer Schwere
und spricht gar oft von bitterer Herzensqual
und oft von wahrer Herzensgröße.

„Am Glauben au den Führer fiel mein
lieber Mann . . Wie stark ist die Frau,
die diese Sätze schreibt. Wie groß ist sie, wie
stark dem Schicksal gegenüber , und wie sehr
schlägt ihr Herz noch mit dem Herzen , das
nicht mehr schlagen kann. Welche seelische Ge¬meinschaft hat eine Ehe ausgezeichnet , in der
eine Frau von ihres Mannes Glauben so viel
weiß, daß sie stolz bekundet, daß dieser Mann,
ihr Mann , nur in dem Glauben an Adols
Hitler sterben gehen konnte!

„Unser Bruder starb für sein Volk, das er
so heiß geliebt . . Welch wundersames ge¬
schwisterliches Leben haben doch diese geführt,
daß sie den Strom seiner Liebe so sehr für
unser Volk dahinströmen wußten.

Ein Satz jedoch, es scheint unS, wiegt inseiner Einfachheit erschütternder als jeder
andere sonst. „Er war unser einziger
Junge . . .", „Es fiel vor dem Feind unser
einziges Kind . . ." Aus einem Satz spricht
hier so viel wie nicht aus manchem starken
Buch. Denn dieser Satz spricht ungesprochen
vieles aus ; er spricht von einem ganzen,
langen Abschnitt unserer Geschichte und lehrt
uns eine große Lehre.

Hier fanden .sich. zwei Menschen .in . einer

schweren Zeit , die Friese hieß und doch kein
Friede war , in einer Zeit , in der wir zahlen
mußten für einen verlorenen Krieg . ZweiMenschen fanden sich, aus ihrer Liebe wuchs
dies eine Kind . Wir hatten einen Krieg ver¬
loren für einen Traum vom Frieden ohne
Sieg Md zahlten nun mit Hunger , Not und
Sorge . So wurde aus der Liebe nur dies eine
Kind . Und da kein Volk verhungern und ver¬
kommen will , da wir die Sonne sehen wollten
wie andere Völker auch, mußten wir wiederin den Krieg hinein , mit dem der ewige Feind
uns überzog . Und dieser eine mußte mit hin¬aus , um für sein Volk, für Vater und für
Mutter zu kämpfen, und mußte draußenbleiben.

Kein Satz , so will uns scheinen, ist so hart
wie dieser. Keiner aber auch so verpflich¬
tend für unsere Zeit.  Noch einmal
einen Frieden , der keinen Sieg für uns hat,
der keine Ruhe bringt auf dieser Erde , der
uns nicht als Stärkeren den Frieden sichert —
und all das Grauenhafte wiederholt sich inGenerationen noch einmal . Vielleicht geschiehtnoch Schlimmeres . Denn ob die Liebenden
sich dann noch finden , den Mut zu einem
Kinde überhaupt noch haben , wir glauben
nicht, daß das so kommen könnte. Die nidische
Lehre von der Vernichtung alles Guten auf
dieser Erde , sie würde es nicht dulden . Es
wüchsen keine Kinder mehr für Deutschland
auf . und keine Ehe fände ihren Frieden.

unser einziger , lieber Junge ." DaS
Wort , es schneidet wie mit Schwertern in die
Herze ». Es darf nach diesem Kampf nie wie¬
der fallen müssen, niemals . Es darf kein
Friede ohne Sieg mehr sein, damit auch diese
Herzensqual nicht wiederkehre.

Meldepflicht vo« Wohv«ns<« ^
Durch 8 12 der Verordnung zur Wohn-
umlenkung vom 27. Februar ist angeordnet,

jeder Wohnungsinhaber , der über mehr
eine selbständige möblierte oder unmöb-,, .e Wohnung für seinen eigenen BedaP

er den seiner Familie verfügt , hierüber bisum 10. April  eine Msloung an jede un>
ne Verivaltungsüehörde (LanHsat oder Ober-
tirgermeister ) zu machen hat , m deren räum-
chen Bereich er eine oder nMrere derartig«
Löhnungen besitzt. Ferner Art jede Ein-
elperson,  di « eine felvstimdiäe möbliert«
der unmöblierte Wohnung imseyat , dies nn>
r Angabe der Zahl der zu der Wohnung

^hörenden Räume und der etwa darin be-
ndlichen Untermieter und Untevmieterfami-

n bis zum 10. April der Gemeinde zu mek-
n . Hierdurch soll ein Üeberblick über de«

orhandenen Bestand gewonnen werden.
Als selbständig gilt jede Wohnung , die min¬

destens eine eigene Kochgelegenheit hat unt
picht Teil einer größeren Wohnung ist. Alt
Minzelperson gilt der Mieter oder Benutzei
per Wohnung , wenn zu seinem Hausstani
Weber sein Ehegatte noch Verwandte oder Ver¬schwägerte von ihm gehör«« . Die Angaben in
den beiden Meldungen sind nach dem Stand«
vom 10. März zu machen.

Die vorerwähnten .beiden Meldepflichten be¬
stehen allgemein kraft Gesetzes, ohne daß et
einer besonderen Aufforderung bedarf . Aul
hie genaue Jnnehaltuna des Termins Wirt
besonders Angewiesen . Unterlassung der recht¬
zeitigen Meldung kann Bestrafung nach sick
ziehen.

Alle Kräfte für den Luftschutz!
Durch die achte Aenderungsverordnung zun

Luftschutzrecht sind nun im gesamten Reichs¬
gebiet alle Personen , bei denen nicht körper¬
liche Behinderung oder besondere Berufs¬
pflichten entgegenstehen , kraft Gesetzes zui
Luftschutzoien st Pflicht im Selbst¬
schutz herangezogen worden . Eine polizeilich«
Heranziehung einzelner Personen zum Selbst¬
schutz ist daher nicht mehr nötig und entfällt
in Zukunft . Dementsprechend können alle in
Hause zur Verfügung stehenden Kräfte vor
den vom örtlichen Luftschutzleiter ernannter
Luftschutzwarten nach seinen Weisungen füi
Aufgaben im Nahmen des Selbstschutzes ein¬
geteilt werden . Wo Gefahren für Leben odei
Sachwerte entstanden sind, können ferne:
außer den Polizeibeamtcn alle Führer de«
Selbstschutzes und ihre 'Vertreter sowie die miPolizeilichem Ausweis versebenen Amtsträge:
des Reichsluftschutzbundes alle tn bei
Nähe der Schade ns stelle  sich aufhal
tenden Personen , die nickt anderweitia ein
gesetzt sind, zu Dienstleistungen im Luftschutz
einteilen und einsetzen. Bei Körperschäden , die
infolge solcher Dienstleistungen im Luftschutz
emtreten , wird vom Reich Fürsorge und Ver¬sorgung gewährt.

Gewerbesteuer wird vom Reich erhoben
..„Aus Grund einer im Reichsgesetzblatt ver¬öffentlichten Verordnung wird die Ge¬
werbesteuer  ab 1. April 1913 durch das
Reich erhoben . Diese Maßnahme ist ein wei¬
terer Beitrag zur Verwaltungsvereinfachung,
denn schon bisher haben die Finanzämter und
damit das Reich den Gewerbestenermeßbetrag
festgesetzt. Nach wie vor fließt das Aufkommen
aus der Gewerbesteuer den Gemeiudeu zu.
Die Erhebung der Grundsteuer erfolgt wei¬
terhin durch die Gemeinden.

Einlösung der Wertfcheine für das WHW.
Die Gültigkeitsdauer der Wert scheine

des Kriegswinterhilfwerkes  1942/13
endet mit dem 31. März 1913. Bis zu diesem
Zeitpunkt müssen sie von den Betreuten des
WHW . in Zahlung gegeben sein. Einlösungs-
fristen sind bis zum 31. Mai durch den Ein¬
zelhandel bei den Kreditinstituten , bis zum
15. Juni Abrechnung durch die Kreditinstitute
xi ihren Zentralstellen und bis zum 30. Juni
lbrechnuiig durch die Zentralstellen der Kre-
tmstitute beim Reichsheauftragten für das
sinterhilfswerk . Die noch bei den Einzel-
ndelsgesckaften befindlichen Wertscheine des

zum 31. Ntai von der Dienststelle des Reichö-
beauftraatkn , Berlin SO 36, eingelöst. Nach
diesem Kttpunkt verlieren die letzteren Wert-
scheme ihre Gültigkeit.

10 Sahre Pferdeveî cheeungsveeei«
Nagold

Mit seiner diesjährigen , unter Vorstand
Eugen Schill in der „Schwane " in Nagold
abgehaltenen Hauptversammlung konnte der
Pferdeversicherungsverein Nagold und Umge¬
hung auf ein zehnjähriges Bestehen zurück¬
blicken. In dieser Zeit hat er außerordentlich

Nach der Prüfung: GO-Mäöel
Ausbildung seöea BVM -MäSels im Gesundheitsdienst - Vorbereitung auf den Ki-icgscmsah

segensreich gewirkt . Wie manch einer von den
heute mehr als 500 Mitgliedern ist durch den
Verein vor größeren ! Schaden bewahrt wor¬
den ! Um so bemerkenswerter ist es, daß die
Gemeinde Effringen seit Bestehen des Vereins
nicht einen einzigen Schadensfall gehabt hat.
Als Anerkennung wurde diese Gemeinde für
das kommende Jahr von der Prämienzahlung
befreit . Im übrigen werden Heuer statt 3 Pro¬
zent nur 2 Prozent erhoben . Die Prämie wird
diesmal im Frühjahr und fürs ganze Jahr
eingezogen . Das letzte Jahr war als günstig
für den Verein zu bezeichnen, es fiel 21mal ein
Schaden an . Ein besonderer Fall gab Veran¬
lassung, darauf hinzuweisen , „Verschlagen"
genauestens mit Tag und Datum zu melden.
Erwähnenswert ist noch, daß darauf gesehen
wird , daß die Pferde unbedingt an dem Tage
der Schaukommission vorgesührt werden müs¬
sen, für den die Kommission angesagt ist.

in Kiii ^ e
Bei Fliegerschäden  Zieste von Gegen¬

ständen nnd Lebensmitteln aufheben . Die
Beweisführung für die in den Entschädi-
aunasanträaen gemachten Angaben wird da¬
durch erleichtert und das Entschädigungsver¬
fahren beschleunigt.

Bis zum 31. Juli kann der im Besitz der
in das Deutsche Jungvolk und den Jung¬
madelbund aufgenommenen Zehnjährigen be¬
findliche Zuweisungs schein  zusammenmit der vierten Reichskleiderkarte heim Kauf
parteiamtlicher Uniformstücke als gültigerHJ .-Auswcis vorqeleqt werden.

»
Zum 51. Geburtstag des Führer ? gibt die

Deutsche Reichspost sechs Sondermarken
zu den Werten 3 -l- 7. 6 1- 11, 8 4- 22. 12 4- 38.
24 4- 76 und 10 4- 160 Pfennig heraus . Die
Marken werden bei größeren Postämtern
vom 13. April bis 15. Juni vorrätig gehalten.

Oer Rundfunk am Dienstag
Neichsvroaramm: lö.30 bis IS Ubr: Robert Schu¬mann Wed- unb Klaviermusik) : 16 bis 17 Ubr:

Breslauer Overnsenbuna: 17.1S bi» 18.3» Ubr:
Musikalische Aleinstadtbilber; 1S.18 bis 20 Ubr:
Hans Sribsche spricht: 20.20 VIS 20.30 Ubr: Sriet-rich Wahrer spielt Beethoven: 20.30 SIS 21 Ubr:
Mozart-Svmv-onic: 21 bis 22 Ubr: Auslese schöner
Schallplatte«. — Deutschlaudsender: 17.1V bi» 18.10
Ubr: Italienisch« stonzertmusik: 18.10 bis 18.30 Uhr:
NicharL Straub : „Don Juan ": 20.1V bis 21 Uhr:
Tänzerisch« Weisen: 21 bis 22 ttbr : „Eine Stundefür dich".

Abseits der Stadt , am Rande eines kleinen
Wäldchens , liegt die Jugendherberge , in der16jährige ÄDM .-Mädel in einwöchigen Lehr¬
gängen mit der Gesundheitsdienstausbildung
des Mädelbundes vertraut gemacht werden.
Und so, wie hier ein Landbann nach der An¬
ordnung der Reichsjugendführung seine Mä¬
del ausbildet , so werden in kurzer Zeit in
allen Teilen des Reiches die Mädel dieses
Alters die G D .-A nsbildung  durchgemacht
hahen . Von der Dienststelle des Mädelbannes
werden hierzu die Bereithaltungsschreiben an
die Mädel geschickt, und wenige Tage vor Be¬
ginn der Lehrgänge werden sie einbernfen.

Die Gesundheitsdienstführerin des Mädel¬
bannes , die hier die Lehrgänge leitet , wieder¬
holt heute den Stoff , der am Vortage gelehrt
worden ist. Da sprechen die Mädel vom Blut¬
kreislauf , von der Verdauung , der Atmung
und vielem mehr . An ihren Aussührungen
erkennt man , daß die Ausbildung im Ge¬
sundheitsdienst gründlich ist; sie wird den
Teilnehmerinnen auch in« späteren Leben zu¬
gute kommen.

Nach der Beendigung des Unterrichts gibtuns die Lagerführerin einen Einblick in den
Lehrplan . „Jeden Nachmittag kommt eineAusbilderin des Deutschen Roten Kreuzes zu
uns ", erzählt sie, „und lehrt die Mädel all
das, was ein Gesundheitsdienstmädel im
BDM . wissen muß . angesangen vom Aufbau
des menschlichen Körpers bis zum praktischen
Anlegen von Verbänden verschiedener Art.

Die Unterrichtsgebiete , die die Ausbilder !»
des DRK ...am Nachmittag durchnimmt , wer¬
den am nächsten Vormittag von der Lager¬
leiterin init den Mädeln eingehend wieder¬
holt . So ist die Gewähr gegeben, daß die Mä¬
del am Ende des Lehrganges den Stoss he¬

tzerischen und die Aufgaben eines GD .-
Mädels verrichten können.

Am letzten Tag kommt dann die Bann¬
ärztin zu uns und nimmt die Prüfung ab.
Es wird viel verlangt , nnd nur die Mädel,
die den ganzen Lehrgang hindurch ernsthaft
gearbeitet und gelernt haben , können hier be¬
stehen. Wir wollen ja keine Freizcitlagerdurchführen , sondern die Mädel sollen ans den
Kriegseinsatz vorbereitet  werden.
Im letzten Lehrgang hat der größte Teil der
Mädel die Prüfung bestanden. Die Fähigsten
aber sind zu GD .-Mädeln ernannt worden ."

Dann berichtet uns die GD .-Führerin von
dem verantwortungsvollen Einsatz, der aus
die Mädel wartet . Die laufende Arbeit ., eines
GD .-Mädels ist es, innerhalb der Gruppen
die Vorschulung  aller Mädel für den
Gesundheitsdienst zu übernehmen . Zur Durch¬
führung dieser Aufgaben werden GD .-Mädel
in Heimabenden nnd Wochenendschulniigen
weiterhin gefestigt. Darüber hinaus sieht
jedes GD .-Mädel seine höchste Pflicht im
Kriegseinsatz.  Bei etwaigen Luftan¬
griffen feindlicher Bombenflugzeuge stehen sie
helfend bereit . Im Rahmen der Hitler-
Jugend -Arbeit begleiten sie die Transporte
der Kinderlandverschicknng in die Aufnahme-
gane und übernehmen dort zusammen mit den
Acrzten die Betreuung der KLV .-Lager.

Sie nützen aber auch ihre freien Stunden,
Ferien und Urlaub aus , nm in Lazaret¬
ten  und Krankenhäusern die Schwestern des
Deutschen Roten Kreuzes zu unterstützen und
unseren verwundeten Soldaten Hilfe und
Linderung zu bringen . „Die GD .-Mädel
wechseln sich in vierzehntägigen Einsätzen ab
und sind so in den Lazaretten und Kranken¬
häusern eine wertvolle Stütze ", erzählt dieGD .-Führerin.

XeitKemäüe Oerictiie
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Gerstengriitzeauflauf . Zutaten:  4L L. Milch,

4L Ltr . Wasser, 250 Gr . Gerstengrütze, eine
Prise Salz , 40 Gr . Fett , 80—100 Gramm
Zucker, 1—2 Eier , 1 Eßl . Ei -Austauschstoff,
Saft und Schale einer Zitrone , nach Belie¬
ben 2 Eßl . gehackte oder geriebene Buch¬
eckern. ' ,
Die Gerstengrütze in der Flüssigkeit weich-

kochen und erkalten lassen. Inzwischen Eigelb,
Ei -Austauschstoff , Zucker, Zitrone schaumig
rühren und evtl , die Bucheckern darunter-
mischcn, die erkaltete Gerstengrütze darnnter-
mengen , den Eischnee unterziehen , die Masse
in eine gefettete Auflanfform füllen , nach Be¬
lieben einige Fettslöckchen obenauf geben nnd
den Auflauf etwa 1 Stunde backen. ^
Uebcrbackene Tellcriekartofseln . Zutaten:

2 große Sellerieknollen , 1—14L Kg. gekochte
Kartoffeln , 30 Gr . Fett , 60 Gr . Mehl , 4L
bis 4L Ltr . Milch , Salz , etwas Essig.
Die gebürsteten Sellerieknollen dünn schä¬

len (Abfall zur Gemüsebrühe verwenden ), in
Würfel schneiden und mit etwas Essig in Salz¬

jxiöMvinjerhkls§ivLxk<L .j9Ml2 . lxcxLen. bis Lasser nicht ganz weichkochen. Aus Mehl,

Sellericwasser und Milch eine dickliche Tunke
Herstellen, die Sellerieivürfel und die noch war¬
men , in Würfel geschnittene» Kartoffeln hin¬
eingeben , abschrecken und in gefetteter Auf¬
laufform übcrbacken.
Bodenkohlraben mit Fleischklößchen. Zuta¬

ten:  14L Kg. Bodenkohlrabcn , 25 Gramm
Fett , 100—150 Gr . Hackfleisch, Salz , Zwie¬
bel oder Lauch, einige roh geriebene Kar¬
toffeln , Salz , Petersilie.

Die Bodenkohlrabett schälen, alles Harte
entfernen , in Streifen schneiden, in heißem
Fett andünsten , mit kochendem Wasser Mö¬
schen, salzen und fast gar werden lassen. Aus
Hackfleisch, Kartoffeln , feingeschnittener , ge¬
dünsteter Zwiebel und etwas Tal ; Klößchen
formen,ans den Bodenkohlraben garen lassen
und vorsichtig herausnehmen . Nach Belieben
das Gericht mit etwas angerührtcm Mehl bin¬
den, kurz durchkochen, die Klöße wieder hinein¬
geben, mit gehackter Petersilie bestreuen und
abschmecken.
Haferflocken-Suppe . Zutaten:  100 Gramm

Haferflocken, 1 Ltr . Gemüse - oder Fleisch¬
brühe , Salz , Kräuter.

Die Haferflocken in die kochende Brühe
einstreüen , etwa 4L Stunde kochen, nach Be¬
lieben durch ein Sieb streichen, dann abschmek-
ken und mit gchackten Kräntern zu Tis ch gebe n,

K» KM
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(19. Fortsetzung)
„Verkaufen ? Ein so ideal gelegenes Grünt»stuck? Aber Herr Stadtamtmann ! Kommt dock

gar nicht in Frage ! In kurzer Zeit wird da«
Lokal unter neuer Regie wieder eröffnet ."

Die unverdiente Beförderung zum Amtman,
macht den Herrn Stadtsekretär zugänglichen
„Die alte Klabache wollen Sie aufmachen? Neq
das will mir nicht in den Kopf. Da geht je
doch kein Mensch hin ."

„Abwarten !"
Herr Plumboom warnt milde. „Junger Mann,

Sie werden reinfallen ! Erstens müssen Sie ein«
Konzession haben. Die haben Sie natürlich nicht.
Zweitens werden Sie kaum eine Handvoll Men¬
schen aus Heidenau da draußen zu sehen krie¬
gen. Warum auch? Wir haben doch alles in
der Stadt . Drittens brauchen Sie 'nen Haufen
Geld, um die Bude wieder in Ordnung zu brin¬
gen. Summa summarum : Lassen Sie die Fin¬
ger davon . Sie werfen Ihr Geld zum Fensterraus ."

„Bange machen gilt nicht!" lacht Paul . „Die
Konzession ist beim Landrat beantragt und wird
in drei Tagen hier sein. Und was die Menschen
betrifft , das werden Sie ja dann erleben, wenn
es soweit ist. Heidenau soll noch Mittelpunkt
emer bedeutenden Fremdrnindustrie werden."

„Sollte mich wundern ."
„Wir werden beste Biere und gepflegte Weinesichren!"
„Ist mir wurscht. Ich trinke keinen Alkohol."
„Trotzdem sind Sie herzlich eingeladen zur Er¬

öffnung, Sie und Ihre Frau Gemahlin . Wohl^
verstanden : als Gast des „Künstlerheims zum
silbernen Mond", Kaffee, Kuchen, ein prrma
Abendbrot — alles gratis und franko. Weilsie es sind."
. ^ er der Herr Stadtsekretär ist nun am Endefeiner Menschlichkeitsperiode angelangt und ver«
wandelt sich wieder in seine Amtsperson.

„Ausgeschlossen!" wehrt er mürrisch ab. „Was
denken Sie sich? Ich bin Junggeselle . Das iß
Punkt eins . Punkt zwei: Ich verkehre nur in
der „Sonne ", wo alle anständigen Menschen verl
kehren. Und drei : es wäre Beamtenbestechungzjunger Mann . Wissen Sie , was auf Beamtem
vestechung steht?"

„Ich lasse mich gern belehren !"
„Sechs Monate Gefängnis . Haben Sie sonst

noch was ? Nicht? Na dann —"
Paul verbeugte sich. „Jawohl , Sie mich auchHerr Sekretär . Ich meine, behalten Sie mich

auch so in guter Erinnerung . Sind übrigens
alle Leute in Heidenau so entgegenkommend?^

Der Herr Sekretär kann aber nicht antworten,
denn in diesem Augenblick regt sich bei ihm das
Sodbrennen , und es stößt ihn sauer auf . Paul
entfernt sich daher ohne weitere Formalitäten,

Der Anfang ist gut ! denkt er ingrimmig . —
Aber laß mal , Paulchen , wir werden das Kind
schon schaukeln.

Am späten Nachmittag ist die Besichtigung
des Lokals beendet. Man versammelt sich imGartensaal.

„Sieh nur , Freundchen, dieser Saal ist für
heute Festlokal !" zitiert Heiner schwungvoll
während Seppel den Einzugsmarsch aus „Tann-
Häuser" auf seiner Mundharmonika bläst. Die
Fenster werden aufgerissen, denn drinnen herrscht
eine Lust zum Ilmfallen.

„Und der Staub !" stöhnt Annemarie . „Kinder,
laßt uns 'rausgehen ln den Garten ! Mir wird
schlecht!"

Dann kommt die große Generalstabsbespre¬
chung. Der „Silberne Mond" ist eines der üb¬
lichen Sonntagnachmittags - Ausflugslokale , an
Wochentagen zu groß, an Sonntagen zu klein.
Aber es liegt schön. Wald , Wiese, Vach, im Hin¬
tergrund die Burg als malerische Stimmungs¬
kulisse — sogar ein Badeteich im Gelände.

„Ideale Lage !" -Das ist der erste allgemeine
Eindruck. „Höchst romantisch! Mehr kann man
fürs Erste gar nicht verlangen ."

„Allerdings , eines ist schlecht, die Straße nachhier ist gerade kein Rosenpfad ! Kinder , diese
Kopfsteine!"

„Unsinn ! Die Kopfsteine sind nur zu loben '"
Paulchen sagt das mit lleberzeugung , als ob er
selbst daran qlaubt . „Wenn ein Gast den Wegüber dieses Pflaster zu uns gesunden hat , ohne
umzukehren — na , dann hat er gewissermaßen
die Prüfung bestanden. Dann kommt er nicht
bloß wegen der Bequemlichkeit, sondern auch
wegen der Kunst !"

„Dein kindlicher Sinn möge dir erhalten blei¬
ben bis ins hohe Alter ", brummelt Heinzel»
mann . „Und so etwas will 'ne Kneipe auf,
machen!"

Der Protest der Kameraden erschüttert den
Musikus nicht weiter.

„Also nun mal ein bißchen Ordnung !" ver¬
langt Paulchen . „Einer nach dem andern . Jeder
sagt, was er hier für Eindrücke während der
Besichtigung gesammelt hat . Fang du mal anj
Heiner !"

„Kinder — alles in allem — es gestillt mir
hier ", erklärt Heiner. „Wenn ich Geld hätte;
ließe ich alles Herunterreißen , die noch braucht
baren Balken und Stämme Zusammentragen un»
baute mir daraus ein Blockhaus."

„Quatsch! Sachlich bleiben , bitte !"
„Was heißt hier sachlich? Ich will damit sa¬

gen, das Lokal liegt in einer Gegend, in der
die Natur dem Menschen schon auf den Früh,
stückstisch guckt. Ich bin hinaufgeklettert zur
Ruine . Man braucht knapp eine halbe Stund«
dazu, also eine Wanderung , die man auch all
teren Semestern zumuten kann. Die Hauptsachck
aber ist : da oben kann man herrlich Freilich )«
spiele inszenieren. Die Natur hat uns Bühn«
und Zuschauerraum beinahe fertig zum Gebrauch
hingestellt. Wundcrbat geradezu ! Mozart in
Kostümen, dazu ein Ballett und dann die kleine
Nachtmusik! Ha, Kinder , das war 'ne Sache!"

„Gut !" lobt Paul . „Ich sehe, du hast Blick
und Phantasie . Wir werden die Anregung im
Auge behalten . Sepp , was hast du zu berichten??

Sepp ist Bayer . Er nimmt kein Blatt vor den
Mund . „Was i zu sagen Hab, dös is net vie'
A Saustall ist's , a drecketer! Aber i kri^ 'wieder hin . Bloß Färb muh hinein !" Pau
verspricht ihm einen Orden , wenn er es schaff

Als Letzte berichtet Annemarie , die klein
Soubrette mit der spitzen Zunge und dM sck
fen Verstand. " ^
- - - (Fortsetzung fohN.I
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vle Lanöeshauptstaötmeldet
Die Mitglieder und Gäste des Deutschen

Nuslandinstituts erlebten eine beglückende
Stunde mit dein in Güglingen im Zabcrgäu
lebenden Dichter Otto Linck,  der sich ernent
als Novellist und Lyriker von starker Eigen¬
art offenbarte . — Der Pianist Hugo Herr¬
mann  rundete mit Schubert und Schumann
den Abend schön ab.

Die Jobst - Schule  Stuttgart ist durchErlast des Reichserziehungsmimsters offiziell
als Meisterschiike für Elektroinstallateure an¬
erkannt worden.

Oer Obergebielofsthrer in Lliwangen
ns«. Ellwangen . Der erste Lehrgang des

La liddien st lehrhofes  der Hitler -Ju¬
gend in Ellwangen schloß mit einer umfang¬
reichen Prüfung , die sich auf alle fachlichen
und führnngsmatzigen Aufgaben der künfti¬
gen Landdienstsührer und -führcrinncn er¬streckte. Obergebietssnhrer Sund ermann
weilte anläßlich der Entlassung auf dem
Landdienstlehrbok . Nach dem Arbeitsbericht
des SchnlführerS und der Verleihung der
Urkunden verabschiedete er in Gegenwart des
Krcisleitcrs Koelle, des KreiSbanernführcrs
und weiterer Ehrengäste die Lehrgangsteil¬
nehmer , die nunmehr als Führer und Führe-
rinnen in Landdicnstlagern dcS Gebietes
Württemberg und in den neuen Rcichsganen
im Oste» eingesetzt werden.

»
»!>8. Böblingen . Auf einen schönen Einfall

kam die NS .-Fraucnschaft in Kuppingen,
deren Angehörige sich mit den Knppinger
Trachten bekleideten und reichlich bepackt ans
den Weg in das Hohenheimer Lazarett mach¬
ten . Der Besuch, der den Verwundeten und
ihrem Pflegepersonal Ueberraichnngcn für
Auge , Gemüt und Gaumen brachte, löste un¬
getrübte Freude ans.

Vaihingen (Enzst Die in den letzten Wochen
im KreiS Vaihingen -Enz dnrchgeführte Werbe¬
aktion hat der NSV . bisher etwa 3 4 00
neue Mitglieder  zngeführt . Das bedeu¬
tet einen Zuwachs von 50 v. H.

Giengen a. Br . In der letzten Ratsherren-
sitznng wurde her N a cht r a gsha  n s ha  lt-
plan für 19-12 beraten und festgestellt. Der
Nachtragshaushaltplan wurde in den Ein¬
nahmen und Ausgaben je mit 98 750 Mark
festgesetzt. Die Erlassung des Rachtragshans-
haltvlans war notwendig , um an den vor¬
handenen Schulden einen Teilbetrag außer¬
ordentlich tilgen zu können.

Häslach, Kreis Tübingen . Das drei Jahre
alte Kind des Friedrich Heim  stürzte so un¬
glücklich von einer Bank , daß es mit einer
schweren Armverletzung in die Tübinger Kli¬
nik gebracht werden mußte.

Urach, Kreis Reutlingen . Eine Uracher
Volksgenossin . deren Mann im Dezember im
Kaukasus gefallen ist, hat in den letzten Ta¬
gen einen stattlichen Geldbetragüberwiesen erhalten , den die Kameraden des

Gefallenen für dessen vier Kind», gdspenvbthatten.
»,g . Ulm. An der erhebenden Feierstunde im

Saalbau anläßlich der Verpflichtung der Ju¬
gend, bei der Kreisleiter Maier  vom künf-
tigen Ziel des Lebens sprach, nahm auch
Eichenlaubtrager Oberstleutnant Sigel  teil.

Rundenkämpfe der HI im Ringen gestartet
Mit Len am Sainstaa im Hitler-Jugend -Bann 11V

Stuttgart begonnene» RnnüenkSmvken im
Mannschaftsringen  wurde ein Weg be-
schritte», der für unserer Ringer - Nachwuchs eine
ausgezeichnete Schule darsteltt Die Leistungen der
an der ersten Rnntsi beteiligten Staffeln zu ie zehn
Gängen waren gut und «S gab durchweg lebendige
Treffe», ko das; man künftig auch bei den Jusend-
lngküimifen stärkeres Publikumsinleresse erwarte»
>arf. Der GcbietSineistcr TSV . Nt >i n st e r kam
n Nntertttrkbeii» zu einem knavvcn 4:ü-Ersolg,
väbrend KcncrbachS  Jugend in Botnana mit
-.2 überlegen war. Die i>n f f c n b a u s e n e r
Zungen be,nmnae» den Nachwuchs des AB. SS
Stuttgart mit 7:3 Siege ».

«
An der Hittcr-Jngend -Boransscheidung in Dnrm-

ladt lvareu die Gebiete Hessen-Nassau, sturbcssen und
Nainsranken bcieil-gt, während Frauken i.blte. Kur-
»esien kämpfte weitaus am erfolgreichsten und stellte
n fünf Gewichtsklassen die Sieger . Helscn-Nassa»
ind Mainfranken waren je zweimal erfolgreich.

«Mm »«« » DMKld—l. der Denttch« Franen^ and-
iallrnetfter, mtterlag i« MeisterfchafN»spiel gegendenk»! DuHeldorf mit 4:S Lore«. DaS war di« erste
Mederlage »er Stadlnnion - Mädel feit vielen
Renaten.

« » »«de»» Ni»«»»m«ister im ktasftsthe« Stil wur-
ie» m Stockholm wie folgt ermittelt: S. «otterffon,
v. AndeÄcr«, G. KrändforS. L. Manfson, I.
Kohansion, I . Edlund m>d B. Sriksson.

Bioer» vor «, Schwedens bester Schwimmer feit
ie« Zeiten des unvergleichlichen Arne Bora, hat stch
tnkschlvssen, nicht mehr im aktiven Schwimmkamvf-
wort in Erscheinung»« trete: . Durch einen schwe-
ten Motorradunfall und fein« Einberufung zum
Militärdienst wurde er zu diesem Schritt bewogen,
kr ist noch An Haber von drei Suwparekveden.

Der dl« Sanmeisterfchast entscheidendeFnstball-
kainpf zwischen dem Titelverteidiger Stuttgarter
Kielers und BfN . Hcilbronn, -er für Sonntag,
21. März, auf dem Kickcrsvlatz vorgesehen war,
wird an einem der nächsten Somttage ausgetragen.

Die Meisterschaft im Mannschafts-Gewichtheben
wird auch in diesem Jahre im Sernkauipf entschie-
den. Am 4. Juli treten die fünf besten Mannschaften
guS dem Reich zum Titelkamvf an.

Zwei weitere belgische Meisterschaftenwurden ent¬
schieden. Belgischer Hockevmcister wurde Racing
tBrüsseli, und die belgische Eisschncllaiifmcisterschaft
fiel wieder a» Huvleüroeck, der in Len SW Metern
mit K:4«.S eine» neuen Landesrekord aufftellt«.

BelgischerSubballmeifter wilrde KE. Meckrln. der
Len Titelverteidiger Liersche SK . mit 8:1 Loren
schlug.

Der Gauleiter verpflichtete die auslandsdeutsche Zugend
Ei.'.drncksvri-c Feierstunde im „Ehrenmal der Deniscken Leistung"

ns«. Stuttgart . Wie im letzten Jahr , so
nahm auch diesmal wieder Gauleiter Rcichs-
üatthaltcr Murr  persönlich ini „Ehrenmal
der Deutschen Leistung ini Ausland " die Ver¬
pflichtung der Jungen und Mädel des Aus¬
ländsdeutschen Standortes der Hitler -Jugend
ovr . Der feierliche Raum war ein Rahmen,
wie man sich ihn besser nicht hätte wünschen
können.

Die Ansprache des Gauleiters , die die Be¬
deutung dieses Tages nmriß , stand ini Mittel¬
punkt der Feier . Der Gauleiter sprach von
den großeil Aufgaben , die aus die Jugend
warten . Doch nicht allein der Anfgnbenrreis
wird größer , auch die Erkenntnis mit jedem
neuen Jahr und das Bewußtsein , einer
großen Nation anzugehören,  ver¬
stärkt sich. Bewußt und in der großen Ge¬
meinschaft unseres Volkes zu leben, das sei
gerade für unsere auslandsbentschen Jungen
und Mädel das Wesentliche.

Von Jahr zu Jahr werden sie sich mehr in
die deutsche Geschichte, in die Größe des deut¬
schen Volkes und seine Zukunft vertiefen und
die ungeheure Bedeutung deutscher Kultur,
von der eine ganze Welt lebt , immer mehr er¬
fahren . Und je mehr sie in die nationalsozia¬
listische Bewegung hineinwachsen , um so stär¬
ker werden sie erkennen , daß dieses deutsche

Volk wahrhaft runureiier Trä¬
ger  der Menschen ist — da in ihm die Sub¬
stanz erhalten ist, die die Menschheit empor-
zusnhren vermag . Dieses Bewußtsein aber
verpflichtet auch, sich rückhaltlos für die Zu¬
kunft unseres Vaterlandes cinzusetzcn und den
Kampf gegen unsere Feinde und ihre Absicht,
das Germanentum ansznrotten , noch entschlos¬
sener zu führen . Der Gauleiter schloß mit den
ermahnenden Worten an die Jungen und
Mädel : „Alles , was ich tue , soll zur Größe und
zum Ruhm meines Vaterlandes werdenl " Das
sei euch Leitsatz, den ihr mit hinausnehmt ins
Leben an diesem Tag der Verpflichtung.

Nach dem feierlichen Gelöbnis , das die Jun¬
gen und Mädel dem Obergebietssnh¬
rer  ablegten , der mit Gebietsmädelführerin
Maria Schönberger  erschienen war , ver¬
pflichtete der Gauleiter die einzelnen Jungen
und Mädel mit «Handschlag . Bannführer
Stockinger,  der Leiter des Ausländsdeut¬
schen Schülerheims und Hauptmädelführerin
Irmgard Derr,  die Leiterin des Ausländs¬
deutschen Schülerinnenheims , verteilten die
Urkunden und Buchspenden.

Mit dem Führergruß und den National¬
hymnen schloß diese eindrucksvolle Feierstunde,
-die gerade unseren jungen Ausländsdeutschen
eine große Verpflichtung mit auf ihren wei¬
teren Lebensweg gab.

Eichenlaub für Generalmajor Hostel
link. Berlin , 29. März . Der Führer verlieh

dem Generalmajor Postel , Kommandeur
einer Infanteriedivision , als 315. Soldaten
der deutschen Wehrmacht das Eichenlaub zum
Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes . .

Irii » » Ile
Bremen baute den ersten Oeltanker

Die Vernichtung zadlreicher Tanker trifft den
Nerv der feindlichen Kriealübrung an keiner ver¬
wundbarsten Stelle . Dabet wird die Tatsache inter¬
essieren, daß vor rund SO Jahren taS erste
Tankschiff  vom Stapel lief. Der erste Tanker
der Welt führte die delttsche Flagg« »m Tovv. Er
verdankt feine Entsteh»«« deni Unternebmermut
eines Bremer Kaufmanns . Der Grobkaufinann und
SeaelschiffSreederAnton W. RicScmann batte nicht
viel Worte voir seinen geheimen Pläne » gemacht,
damals, als das Petrolenmgeschäftdie blanken Taler
zu Tausenden in die Stadt an der Welermündung
fliehen lieh. In aller Stille wurde der Segler
„Andromeda" u,»gebaut. Jahr für Jahr kreuzte er
dann «wischen Bremen und Neuyork. Bon Sabrt zu
Fahrt gewannen Sie Matrosen gröberes Vertrauen
zu dem neuartigen Pott, der lebt mehr als den In¬
halt von ILM Fatz schluckte. Auch bei stärksten Stür¬
men droben bei den Nenfnnülands nnd im Kana!
blieb die flüssig« Ladung stets „mäbig". Bis das
Verhängnis nabte. In fast Sichtweite der englischen
Südkiisto wurde Sie „Andromeda" an einem nebel»
verhangenen Wintertae auf nadelspitze Felsen «e-
worfcn. Zwei Tage nnd eine Nacht hielt das Tank-
schiff mit seiner tavferen Mannschaft dem Wüten
des OrkanS stand. Erst als die Masten brachen und
die anrollenden Wasserbergceinen Teil Ser Besat¬
zung über Bord spülten, war das LvS des ersten
Tankschiffes der Welt besiegelt. Auf norddeutschen
Werften entstand das »weite Tankschiff „Vorwärts ",
dann die „Glückauf", Deutscher Erfindergeist setzte
sich Lurch. Jahrelang trugen diese, in aller Welt viesbeachteten Schiffe die deutsche Flagge über alle
Ozeane.

Sohlen - nnd Sattlermarke». Die Reichsstelle für
Lcdcrivirtschaft bat am 22. Mürz eine Anordnung
über Lederinarken für K l e i n m c n g e n erlasien.
An die Stelle der bisher verwandten Bezeichnung
Bestellschein, auf de» die Verarbeiter Leder bezogen,
tritt Lei Kleinmengen der Begriff „Ledermarke". Und
zioar üeitzen die an SchuhauÄtesserunaswerkstätten
zum Bezüge von Sohlen ausgcgebcucn „Spüle »,
marken" lind die an Sattler zum Bezüge von
Sattlerleder ausgcgcbencn Ledermarken „Sattler¬
marken". Während baS Sattlerleder mit den Sattler-
marken frei eingekauft werden kann, ist « ie bisher
für Sohlenleder ein genauer HanbelSweg vorgeschrie.
Len. Dabel ist von besonderem Interesse auch für
Selbstbesohler,  Lab Sohlen , die aus alten
Autoreifen, Fahrraddecke» usw. hergestcllt sind, sowie
Rockenvlattenohne Soblcnmarken nnd ohne Bezug¬
schein abgegeben werden dürfen.

von 20.48 bis 6.36 Uhr

tiZ.-prssss IVtlrttemüerg 6mliN. 663»mNvitvvg tl Loeg-asr , Ztuttgart, l?rlv6riedstr. 13. VerlLssleftar kelirikt-
lsitsr 1'. 11 Lodvvlv, 6slir. Vorlax: 8cliva»,v»tg-HeLeIlt6mb8. Druck: .4. OeftedlLger'selig DaelttIrll.Iierel Lulv.

2ur 2olt krosNstoggültig.

Bad Liebenzell » 29. März 1943
Im Alter von 21 Jahren starb für
Führer und Volk, getreu seinem

Fahneneid, den Heldentod der

«renadier Paul Zeeb
Inh . der Oftmedaille

An der Miussront wurde er am 23. Febr.,
bei einem Rnsseneinbruchaus nächster Nähe
getroffen.

Unser zweiter Sohn lind Bruder hat dem
Vaterland sein Leben geopfert.

Wir trällern still um ihn:
Familie Zeeb
und alle Anverwandte.

Die Gedächtnisfeier findet am Karfreitag,
nachm. 3 Uhr im Schulsaal in Bad Lieben¬
zell statt.

Ernst m ü h I, 26. März 1943

Danksagung

Für all die Liebe und herzl. Anteilnahme
sowie für die vielen BInmenspenden beim
Heimgang unseres lieben Kindes Hans Peter
sagen wir allen herzlichen Dank.

Engen Epp , z. Zt. in Afrika,
Emma Epp , geb. Stikel.

Lauer sei ivaehsarll — scliütW Dein
LrnteZiit!

Danksagung Stammheim , 26. März 1943
Anlästl. des so unerwarteten Hinjcheidens

meines Ib. Mannes , unseres guten, treubesorg¬
ten Vaters , Schwiegervaters und Großvaters
Otto Dengler , Oberrechinmgsrat i. R ., ha¬
ben wir von allen Seiten so viel Liebeu. An¬
teilnahme erfahren dürfen, wofür wir herzl.
danken. Bes. Dank Pfarrer Lempp, den Kurs¬
kollegen, für die vielen Kranz- und Blumeii-
spenden und allen, die ihn zur letzten Ruhe¬
stätte geleiteten. In tiefer Trauer

Familie Dengler — Heinkel

Danksagung Breitenbcrg, 29. März 1943
Für die liebeootle Teilnahme, die ivir beim

Heimgang unserer lb. Mutter , Großmutter,
Schwiegermutter, Schwester und Schwägerin
Anna Lörcher erfahren durften, sagen wir
herzl. Dank . Besonders danken ivir Pfarrer
Plätzer sllr die tröstenden Worte, für den er¬
hebenden Gesang des Kirchenchors nnd allen,
die sie zur letzten Ruhe begleiteten.

Familie Michael Lörcher
mit allen Angehörigen

Breitenberg,  26 . März 1943
Danksagung

Für die vielen Beweise herzl. Teilnahme
beim Heimgang unserer Ib. Mutter Christine
Keppler sagen wir unfern herzlichen Dank.
Bes. danken wir sür die trostreichen Worte des
Geistlichen, für den erhebenden Gesang de,
Kirchenchorssowie allen, die sie zu ihrer letz¬
ten Ruhestätte begleitet haben.

Die trauernden Hinterbliebenen

Akirlisbsn uns varmllli lt:

Fritz Burger
Odsf-gsf ŝiiok-

Klara Burger
g«b. Q«Is-

Lluoüss! ' SsNI.l»b«nro»
27. Ugfr 1S43

Wir sisbsn uns vsrlobt:

MHMonniager
Alfred Hirth

r. 2t. Utk.
in s'mamk̂ .-Ssvn.-Ngt.

Lsmmingsn

30. US>-r 1843

Gesucht sür einen kleinen Haus¬
halt eine

»erlmle Person
für 2—Zmal in der Woche mittags.

Näheres auf der Geschäftsstelle
»er „Schwarzivald -Wacht".

Sonniges , gutmöbliertes
Zimmer

mit 2 Betten ans cg. 4 Wochen ge¬
sucht.

Angebote unter A. 3 . 78 an
die Geschäftsstelleder . Echwarz-
ivald-Wacht".

6I.Üffl./ttVII- SlT
gibt es laut bsbärcklicksr/ln.

orcknung runsckst nur nock

für krisgswickligsn Sscksrt.
0ssbslbrSl05k ?Htz1:

Sckrauben Sie jstrt nickt

dsnötigtsSlükIsmpsnckurck
ein- bis rwsimaligo vrnckro-
kung lockor.SosoksffsnSis
sick eins still« ^ sss v̂« für
tsgsslickfsrms weiten ...untt

Strom wirrt suck clsbsi g,-
spsrt.

^Vir ükernetiinen noetr

Arbeiten kirr
2 kriktloiinpi -asaei, , 30 und 60 Io .,
1 elektrisclien k »Udnn,n »«r , SSrxeiv 50 Klio,
8 mittelntnrlre Xnz -elpressan.
AmZebote unter IA. v . 65 sn die Oeocliilltsstelle

der „Zclnvgrrvgld-lVgclit' .

2irks 100 — 200 gm kür textile kertigivsren steeixnet»

I ^axerrärLinS

nsbe der llisendskn , möxlickst im bigxoldtsi , für dsld xesuedt.
HmZebote erbeten unter b. <i . 6Z sn di« OescliLitzztoIIe

der „8ckvgrxvgId -1Vgckt".

»Nick ckre 6runcklage unsere»'
Krnü/irnn̂ .6eniiAencke unci
g/eic/imä̂ ige Versoi-ANNA
cker Äü'ckke mufi unter asten
Omzküncken gesic/ierl«ein.

»r/f/elienÄotaef
icommtvs so.

-äb/iefsri/nss
ätÜ/stk/ll /«Ei«

ülrerimilt'!

sind sebr bslt-
dsr, und

Ibr lissr vird
gesell ont.

RS .-Frauenschaft
Ortsgruppe Calw

Heute, Dienstag , 20 Uhr
Arbeitsabend

Mittwoch, ab 14 UhrNithnachmittag
Ich bitte dringend um zahlreiche

Beteiligung.
Die Ortsfrauenschaftsteiterin

Ai

MiMMi
Guterhaltenen

8«tteiuisch undLStühle
evtl. Bank , zu kaufen gesucht.

Angebote unter P . D . 78 an
die Geschäftsstelleder „Schwarz.
wald -Wacht".

-SMW - W-

/Xlirei ^ eniexte
reckt

äeutück
sekreiben!

8ie ersparen siek
Verärub
unä UN8

^üektrazen!
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